
Johann Hotmeier Im philosophischen Denken und In der Literatur spielten
Sterben und Tod 1imMMEer schon 1ne gzroße In den

Kirchliche etzten Jahrzehnten sSind die Anregungen ZUF Beschäftigung
Verkündigung und MmMI1t dem Tod jedoch mehr VON der Tiefenpsychologie, VoN

der Soziologie un VOT em VoNn den täglichen Erfahrungenheutiges Sterbe 1mM Mgang mMi1t Sterbenden au  ZEN Im folgenden WET-bewußtsein den pastoraltheologische Überlegungen Z Sterben und
AÄAnregungen für die Verkündigung geboten red

Veränderung DIie Diskussion ber das heutige Sterbebewußtsein wird Vn

der Sozialstrukturen wWwe1l Thesen bestimmt, VO  - einer sozlalpsychologischen und
einer tiefenpsychologischen. dIie sozialpsychologische These
besagt, eın andel 1mM Sterbebewußtsein utre Ver
änderungen der Sozilalstruktur eingetreten lst, während die
tiefenpsychologische These davon spricht, dieser andel
dadurch herbeigeführt wurde, der moderne Mensch Ster-

4Tabuisierung ben und Tod tabuisiert. Um die Aufgabe kirchlicher Ver:
des Sterbens kündigung 1ın bezug auf das heutige Sterbebewulstsein G1 -

kennen können, genügen diese beiden Thesen allein Je-
doch nicht S1e mMUssen WANC ıne dritte, pastoraltheolo-
gische These ergäanzt werden. S1e beinhaltet, UTC. Aus
fallserscheinungen 1n Verkündigung un kirchlichem Leben

Lücken 1 Welt- der heutige Mensch keine Antwort auf Sterben un Tod
und Lebensverständnis findet. Dadurch entstehen Lücken 1ın seinem Welt- und

Lebensverständnis, un!' 1st CZWUNSCH, diese Lücken durch
irrationale ngs auszufüllen oder S1e UrTrC. Aktivität
überdecken

Der kirchliche In dem Artikel ‚„Menschlich sterben Postulate die
Beıitrag zeitgemäßer Kirche‘“ habe ich versucht, den Rahmen für einen zeıtge-
Sterbehilfe mäßen kirchlichen Beitrag ZUT Sterbehilte abzustecken: DıIe ßKirche eistet unmittelbare Sterbehilte UT die Kranken:-

seelsorge un! mittelbare Sterbehilte ÜUTC die Verkündigung.
DIe unmittelbare Sterbehilfte ist VO  5 der anzCch Gemeinde
gELLAZCN ; sS1e umfaßt den Kranken- und Seelsorgsbesuch, die
Begleitung auf dem Sterbeweg 1IrC. Sterbehelter SOWI1e die
Krankensalbung UrC. den T1eSter Mittelbare Sterbehilfe
ges  1€. 1n Predigt, Erwachsenenbildung und religiöser Er
ziehung. e thematische Aussage Sterben un Tod
genugt jedoch nicht. Kirchliche Verkündigung mu{l ıne
Bewußtseinsveränderung herbeiführen; mu{ eın Wan!  C
lungsprozelß eintreten, der bewirkt, daß ÜT die Verkün-
digung Leben aus dem Glauben beginnen un: der
alte Mensch 1n u1lls absterben kann. Diese Aufgabe kann die
Verkündigung 1LUI leisten, wWwWenlll s1e vVvon der Analyse heu:
tıgen Sterbebewulstseins durch Soz1lal- und Tiefenpsychologie
ausgeht.

Dıie sozlal- DIie sozialpsychologische These besagt, da{fß sich heutige
psychologische These Sterbenserfahrungen Mr Veränderungen 1mM Bereich der

Medizin un! der gesellschaftlichen Konvention gewandelt
Vgl Hofmeier, Menschlich sterben Postulate die Kirche, 1n Diakonıa
1972), 307—316; ders., Dıie heutige Tung des Sterbens, 1n Concilium 10

1974),
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en Wissenschaftftliche Erkenntnisse un! technische Er-
rungenschaften en dazu beigetragen, da{iß sich die Lebens-
un des Menschen wesentlich erhöht hat, sich
gleichzeitig aber die Gelegenheiten verringert aben, bei
denen der moderne Mensch mıiıt einem Sterbenden oder der
Leiche eines Angehörigen {un hat DiIe Häufigkeit des
Todeskontaktes un die Intensiıtät dieses Erlebnisses werden
außerdem och adurch verringert, Kranksein un! Ster-
ben heute tast aUSSC.  jeßlich 1n den Bezugsrahmen des
Krankenhauses verlegt sSind. IDERN verhindert nicht, der
Verlust eines geliebten Menschen schmerzlich empfunden
wird, aber verhindert für viele, sS1e VO Sterben eines
anderen Menschen betroffen würden, s1e sich da-
MNO selbst 1n ihrer Sterblichkeit erftahren könnten.

andlungen Die andlungen 1m konventionellen Bereich betreffen den
1mM konventionellen Umgang miıt der Leiche ‚Leichenschau, Bestattung un! die
Bereich Bekanntgabe des Todestfalles 1n der Öffentlichkeit|), die sozlale

und ökonomische Sicherung un! die ilderung der odestol-
SCH (Erbregelungen, Versicherungen, Rollenersatz]), chlie{ß-
ich die Irauersitten. Durch diese Wandlungen wird der
Umgang mıi1ıt Sterbenden und oten versachlicht. Immer
weni1ger Menschen en mit der Leiche und dem Bestat-
tungsgeschehen e  5 In der arbeitsteiligen Gesellschaft
1st der Austall eines Gruppenmitgliedes verhältnismäfßig
chnell UrCc. einen Ersatzmann auszugleichen; UrcC. Ver-
sicherungen wird die materielle Not der Angehörigen g.
mildert. Je unpersönlicher sich heutiges Wirtschaftsleben
zwangsläufig gestaltet, UuU1L1SO unverständlicher wird öffent-
16 Irauer.

DIie tiefenpsycholo- DIie tiefenpsychologische Verdrängungshypothese gibt ine
gische These Erklärung afür, weshalb der häufige unmittelbare Todes-;-

kontakt des heutigen Menschen mit dem gewaltsamen. und
dem gespielten Tod die Sterbeertfahrung un! das Sterbeer-:-
lebnis nicht verstärken, sondern abschwächen DIe egeg-
Nung mıiıt dem gewaltsamen un! dem gespielten Tod
nämlich Kräfte frei, die die Unsterblichkeitsillusion VCI]-

stärken, da{fß der Mensch nicht 1ner realistischen Aus-
einandersetzung mi1t dem Sterben kommt. Dıe irrationale
Angst 1n ihm wird verstärkt, die ebenso verdrängen mu{fß
W1e das Todesbewußlstsein. Die unbewußten Unsterblichkeits-
illusionen werden UTE den medizinischen Fortschritt och
begünstigt; 1st gelungen, den Zeitpunkt des Todes für
den einzelnen Menschen hinauszuschieben un:! das ried-
1C FEinschlummern ermöglichen.

„Unbewußte Mordlust‘ In NUSCICI eıt stellt sich die rage Warum führen die Er-
verhindert realistische fahrungen miıt dem Unfalltod, dem Tod 1mM rıeg und UTE
Einstellung Exekutionen, die Erfahrungen VO  - der Verweigerung der g —-

sellschaftlichen Partizıpatiıon für Alte, anke, Geschädigte,
Straffällige und psychisch Belastete nıcht einer realisti-
schen Einstellung Sterben un Tod? igmund Freud hat
aiIiur ine einleuchtende rklärung gegeben. Er spricht VO:  -
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der unbewußten ordlust, die 1n den Tietenschichten des
Menschen vorhanden 1st In den Fällen des gewaltsamen
Todes erfolgt 1ne Regression auf diese Schichten. Im all
täglichen Leben macht sich diese Tendenz 1n dem Bedürf:
N1s bemerkbar, Unangenehmes AUus dem Weg schaffen,
selen Sachen oder Personen. Diese unbewußte Tendenz
ZU „Aus-dem-Weg-Schaffen“ erklärt, weshalb WITLr die 1re.
ten und indirekten Formen der Gewaltanwendung mıiıt ihren
Folgen wen1g wahrnehmen. Gespielte Gewalttätigkeit hin:

hat ıne Sanz andere Wirkung. S1e verstärkt die Illu
S10N VO  5 der eigenen Unsterblichkeit, weil 1n den filmischen
Darstellungen jene Gestalten die erfolgreichen un! VOT dem
Tod gefeiten sind, mıiıt denen sich der Zuschauer identi-
fizieren annn

{die pastoraltheolo- Die sozlalpsychologisch und tiefenpsychologisch egründe-
gische These ten Thesen allein können die gewandelte Einstellung des

heutigen Menschen Z Sterben jedoch nicht genügend 6C1-
klären. Es mu{fß sich 1ın einer och tieteren chicht eın Wan
del vollzogen aben, der uLiseTre Einstellung Sterben und
'Tod bestimmt. Darauf ezieht sich die pastoraltheologische
These, durch die die vorausgehenden ergänzt werden MUSs-
e  -

Bis weılt 1n das I Jahrhundert hinein beschäftigen sich
neben Medizinern 1Ur Philosophen und Theologen mıiıt dem
Tod Bis 1n WAar abendländisches Denken VO christ-
lichen Glauben bestimmt. Dieser Glaube prägte das Leben
des Menschen und se1n Er beeinflußte die Eın
stellung ZU Sterben un! estimmte die Erfahrungen mı1t
dem eigenen terben un:! mıiı1ıt dem Tod anderer Ein Wan:
de]l trat CIn als Fragen des Weltverständnisses, des Welt
bildes, des Verständnisses VO Leben und VO Tod stärker
unter moralischen, soziologischen, psychologischen, ökono-

Vorrang VO  5 mischen und nicht 7zuletzt naturwissenschaftlichen Aspekten
Verhaltensnormierung gesehen wurden. ber schon 1 ausgehenden Mittelalter
gegenüber Sinngebung CWAaNN 1n der christlichen Verkündigung die Apologie

Bedeutung; Anwelsung un! Aufrute christlichem Ver:
halten ekamen eın Übergewicht, während die begründende
un: existenzerhellende Glaubenserklärung zurücktrat. Ver
haltensnormierung 4 US christlicher Sicht rhielt den Vorrang
VOT der Sinngebung. Das hatte Folgen für alle Lebensbereiche,
uch für die Einstellung ZU. Sterben. och genügen allge
meıne Feststellungen ber Ausfallserscheinungen 1mM 1rC.

Schöpfungs- und lichen Leben nicht Der Austfall mu{fß konkret benannt 4] O
den Er annn 1n bezug auf das Sterbebewußtsein. Es han:Auferstehungsglaube

ohne das Leben delt sich nämlich speziell den Austfall 1mM Schöpfungs-
gestaltende un!: Auferstehungsglauben, nicht 1n dem Sınn reilich, als
Wi;kmacht hätten die Iräger kirchlicher Verkündigung oder die über-

wlegende ehnrheı der Gläubigen Je daran gezweifelt,
(Gott die Welt erschaffen und EeSuUSs VO:  ; den Toten aufer-
der heutigen westlichen Welt, 1n Vor der Linie. Der oderne Mensch und

Vgl hierzu: Arnold Toynbee, Wandlungen des Verhältnisses ZU Tod 1n

der Tod, Frankfurt 1970, 167—190.
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weckt hat. Der Austfall liegt nicht 1mM Bekenntnis, sondern
darin, dieses Bekenntnis seine das Leben gestaltende1rkma verlor. Dazu ein1ıge Hınweise.

Der Schöpfungs- Der Schöpfungsglaube bestimmt das Selbstbewußtsein desglaube Menschen, se1n Stehen 1n der Welt un: 1n der Geschichte,seıin Verhalten Z Menschen un! Z Gesellschaft un:
seine Beziehung Gott. Nicht allein die Aussage 1st enNnt-
scheidend, daß Gott die Welt Aus dem Nichts geschaffenhat WwWenn auch der biblische Schöpfungsbericht häufigverstanden wird. Der Schöpfungsglaube beinhaltet nicht I11UI
Aussagen ber das Wirken Gottes uUun: darüber, da{fß die Welt
nicht aus sich selbst entstanden ist. Seine Bedeutung liegt

beinhaltet das allererst 1m Selbstverständnis, das der Mensch daraus
Selbstverständnis, gewıinnt. Ich als Mensch bın nicht chöpfter. Ich kann weder

mich noch andere AUusSs dem Nichts 1Ns Dasein rufen, un! ich
ann weder mich och as anderes 4us MI1r heraus 1m
Dasein halten Aus MI1r un! aus meıliner eıgenen Mächtig-keit heraus vergehe ich, zerrinnt meın Leben Aus mIr selbst
bin ich e1In Z Tod Bestimmter. Wenn ich mich selbst
annehme als denjenigen, der ich bin, dann mufßß ich mich
als eın Begrenzter, als ein A 'Tod Bestimmter annehmen.
Ich gewıinne Aus dem Schöpfungsglauben das Wissen, dafß
auf meın Sterben 1Ur der 1ı1ne Antwort en kann, der mMır
das Leben gibt un! erhält.
er ensch hat 1ne Vorstellung Von seiner eigenen Un:-
sterblichkeit. Es 1st das Verlangen, se1ın eigener Herr se1IN,
1 se1n W1e O Weil der Mensch aber nicht sSe1IN eıgener
Herr 1st, seinen Ursprung nicht 1n sich selbst mait- darum

VO  } (Ott empfängt se1ın Leben 1n jedem Augenblick dieses se1lnes
gehalten Lebens. Geschatffensein besagt nicht, @/on: habe es einmal

geschaffen; besagt, dafß sich der Mensch 1n se1inem g -lebten Jetzt als e1in VO  5 (sott Gehaltener erfährt, erkennt
sich 1n seiner Beschränktheit. Er ist e1in Nicht-sein-Müssen-
der; rftährt dies 1n existentieller Bedrängung, die sich ın
seiner Existenzangst ausdrückt. Diese Angst 1st nicht
Schwäche, sondern USdTruCcC. se1nes Wesens. Siıe urchzu-
stehen, bedeutet für den Menschen ıne Lebensleistung, die
ihn seinem eigenen Wesen drängt un mıiıt GSOöft kon-
frontiert. Wer diese Leistung nicht aufbringt, verneıint sich
als eschöpf.

Uun! auf ih: Schöpfungsglaube besagt aber och mehr. ET besagt, daß der
bezogen sein ensch aus seliner Bezogenheit auf (sott se1n Leben g -

taltet Seine Grundbetfindlichkeit 1st nicht die der nab-
hängigkeit, sondern die des Bezuges 1in jeder Phase, 1n jeder
Aktion se1nNes Lebens. Die Beziehung ist Geschehen, un:!
dieses Geschehen macht das Wesen des Menschen 4a4Uus Wo
diese Beziehung 1Ur e1in Wiıssen ist, mMag sich der Mensch
ZU Schöpfungsglauben bekennen, aber ebt ihn nicht
Erst WEeNNn diese Beziehung Geschehen ist un! nicht 11UT

Wissen, schlägt sich der Schöpfungsglaube 1m Verhalten
nieder. Und eTst dann erhält der Mensch ın diesem Glauben
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ıne Antwort auf die bedrängende Trage, die Angst, terben
und Tod ihm aufdrängen, un! erst dann nımmt der Mensch
WTG se1n Verhalten tellung seinem terben und
seinem Tod

These Zusammengefaft könnte das bisher Gesagte lauten: Im
Schöpfungsglauben erkennt sich der Mensch als e1n Zu

1'od Bestimmter, nımmt sich als solcher un wird da
durch ähig, seine wesensmäßige Beziehung (‚ott IN g -
Jlebtes Leben umzusetzen un IN (3Ott selbst, der ih g -
chaffen hat, die AÄAntwort auf seinen Tod finden
DiIie Bedeutung des Schöpfungsglaubens für die Verkünd:i:
Zung liegt darın, da{fß posıtıve Aussagen ber das Wesen
des Menschen un se1n Leben macht, och mehr darin,
daß VO  5 einer menschlichen Grundbefindlichkeit die Rede
lst, die 1n jede Aussage über den Menschen eingehen mufß
Es kommt auf den Verstehenshorizont d a4Uus dem heraus
VO Menschen gesprochen wird. Im ÜC auf heutiges Ster-
ebewußtsein ist Aufgabe der Verkündigung, die positiven
Aussagen des Schöpfungsglaubens für das Selbstverständnis
des Menschen EW machen und ebenso klar heraus-
zustellen, der Mensch 1n seinem Lebensvollzug VO  5 der
schöpferischen, lebendigen Kraft ottes durchwirkt ist und
aus der Beziehung auf diese schöpferische, lebendige Kraft
Ciottes handeln un! se1n Leben gestalten kan
Der Auferstehungsglaube ist die notwendige Ergänzung desDer Auferstehungs-

glaube Schöpfungsglaubens. Stellt der Schöpfungsglaube 1ne der
herausragenden Erkenntnisse des Alten Bundesvolkes dar,

ist der Auferstehungsglaube die zentrale Aussage des
Neuen Bundesvolkes Beide, Schöpfungsglaube und Auter:
stehungsglaube, sind einander zugeordnet, wWw1e rsprung und
Ziel einander zugeordnet sind. In der Verkündigung handelt

sich weniıger die Aussage ber die Auferstehung als
vielmehr den gelebten Auferstehungsglauben. hne die
Aussage ber die Auferstehung abschwächen wollen, mufß
nachdrücklich festgehalten werden, dafß der Verkündi:
5ung die Lebensbedeutung dieser Aussage geht W)as be:
deutet, daflß der ensch se1n Verhalten ach diesem
Glauben bestimmt. Verkündigung mu{(ß VO:  ; Auferstehung
sprechen als eiInNer Mächtigkeit, die sich 1 Leben des gläu

als u  J SINN- bigen Menschen auswirkt. Aus diesem Glauben heraus
erfülltes Leben wıinnt der Mensch Üre eın Handeln 1ın der Welt, seinen
un! Handeln mgang mıiıt den Menschen, WrC. seine Tätigkeit 1 Be

ruf und se1n en 1n der Familie Leben Von diesem
Leben ist 1mM Johannesevangelium die Rede ESs ist das Leben
des Glaubens, das 1 Tod nicht ausgelöscht wird. Aus die
em Glauben erhält das Iun des Menschen se1n 7iel
un! seinen SInn. Es wird dem etzt, das der Mensch
durchlebt, Leben verliehen. 1 )as etz des Menschen
wird seiner Vertallenhei den Tod entrissen. Das Jetzt
des Menschen als die durchlebte Gegenwart ist Durchgang.
So W16€e durchlebt 1st, ist unwiderruflich eingebracht
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oder aber VEISANSCH und verloren, WECeNNn ihm nicht 1Inn
gegeben wurde. Was VO einzelnen Jetzt des Menschen gilt,
das gilt 1n endgültiger Weise VO  - der irdischen X1Stenz des
Menschen 1n Sterben un Tod

Vergänglichkeit Gelehbter Auferstehungsglaube geht VO  - der Vergänglichkeit
irdischer Ex1istenz irdischer Existenz A4Uus Er ezieht sich nicht 11UT auf das

unmittelbare Sterben un den Tod des Menschen, sondern
auch auf die Entscheidung, die 1mMmM Je durchlebten Et2 fallt
Das bedeutet zugleich, sich die Auferstehung des Men-
schen ach seinem Leben richtet, 1n se1ine Auferstehung
eingeht, W 3as 1mM Je durchlebten etz dem Tod entreißt,
daß 11 seine Auferstehung aber auch eingeht, W1e ‚WAall-
Z1Ig, vlerz1g oder sechzig re 1n der Beziehung (ZOFfFtf als
seinem jel gelebt hat
Mıiıt den Ausfallserscheinungen 1mMmM religiösen Leben ist die
Lebenswirksamkeit des Auferstehungsglaubens gemeıint.
Kirchliche Verkündigung hat die Aufgabe, diese Lücke 4aUus-
zuiullen. Wie schon beim Schöpfungsglauben geht auch
J1er nicht darum, L1LLUI thematisch ber den Auferste-
hungsglauben gesprochen werden müßte as mu{ gesche-
hen ber vielmehr geht doch darum, da{ß VO Menschen
und seinem augenblicklichen Leben gesprochen wird, w1e
der Mensch sich selbst un der Welt 4 uUus diesem Glauben
heraus gegenübertritt. ejeDter Auferstehungsglaube soll
gleichsam den Erfahrungshintergrund abgeben, 4 UusS dem her-
aus Verkündigung geschieht.

Das Beispiel Hıer kann ZAUEN Verdeutlichung auf die Sprechweise des euen
des Neuen Testamentes Testamentes hingewiesen werden. Exegetische Erkenntnisse

un! gläubiger mgang mMi1t den Schritften des Neuen esta-
en unNs gelehrt, s1e. VO: Auferstehungsglauben her

verstehen. LDiese Schriften sind 4 US dem Wissen den
auterstandenen Herrn un Aaus der Erfahrung die Wirk-
samkeit des auferstandenen Herrn 1n der Gemeinde eNT-
standen. Und obwohl dem Umfang ach verhältnismäßig
wen1g VO  5 der Auferstehung geschrieben steht, 1st doch 1n
allem VO Auftferstandenen die Rede Der Auferstehungs-
glaube 1st 1n die einzelnen ussagen eingegangen. In äahn-

W licher Weise soll der Auferstehungsglaube 1n die kirchliche
Verkündigung eingehen un en A4US dem Glauben 1n
der Gemeinde stiften.

Schaffung Diese Hınweise mögen genügen. S1e sollen eutlıic. machen,
Verhaltensmuster WAas mi1t den religiösen Ausfallserscheinungen 1n bezug auf

heutige Sterbenserfahrung gemeıint 1st, un s1e sollen auf die
zentralen nhalte der Verkündigung hinweisen. Erst WeNnNn
die Verkündigung VO. gelebten Schöpfungs- un Auter-
stehungsglauben 1st, vermiüittelt S1e dem heutigen
Menschen die Heilszusage, der die Kirche Ta ihrer
Sendung efähig un! verpflichtet 1st. Erst ewirkt S1e 1n
MSCTET Zeit) W as 1n Jüngster eıt ausgefallen 1st, sS1e chatift
Tradition. Tradition 1st nıicht 11UT unvertälschte Weitergabe
VO  w} Glaubensaussagen; un! Tradition geschieht nicht 1LUI
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durch das Weıtersagen VO  - Inhalten; Tradition ftormt och
viel mehr das Verhalten und chafft Verhaltensmuster AUus
dem Glauben Aus dem Glauben geschieht menschliches
Handeln; und menschliches Handeln ist wiederum Zeugn1s
tür den Glauben und ruft selbst Glaube hervor. Wenn sol-
ches Handeln, solche Verhaltensweisen un:! Verhaltensmu:-
Ster aus dem Glauben nicht vorhanden Sind, dann entsteht
eben 1ne Lücke) und treten andere Verhaltensweisen
diese Stelle In bezug auft terben un Tod ist das geschehen.
Weder die Veränderung 1n der Sozialstruktur och die DSY-
chischen Mechanismen hätten einen starken Einflui(ß
auf heutige rfahrung des Sterbens gewinnen können, WLn

christlicher chöpfungs- und Auferstehungsglaube ber das
Bekenntnis hinaus 1n der Lebensgestaltung wirksam geblie-
ben waäaren.
Aus dieser Feststellung ergibt sich die Aufgabe der Verkün-DıIe Aufgabe

der Verkündigung digung. S1e esteht nicht Zzuerst 1 Sagen, w1e Leben aus dem
Schöpfungs- und Auferstehungsglauben aussieht, schon SAl
nicht zuerst 1n der Rede darüber, W1€e der Todesaspekt des
Lebens 1n das Leben eingebracht werden könnte oder W16e
christliches Sterben aussehen soll Christliche Verkündigung
esteht darin, den Glauben auUSZUSaSCH, 1n das
Selbstverständnis des Hörers eingeht, A US seinem
NCUSCWONNCHNCH Selbstverständnis heraus einem
Handeln kommt Dıieses NCUC Handeln wirkt gleichzeitig auf
andere, un! 1n Gemeinschaft mıiıt anderen vollzieht sich
wiederum Leben 4Uus dem Glauben Das 1st Glaubenstradi
t10N, WwW1e s1e 1n ähnlicher Weıse 1n neutestamentlicher e1it
geschehen 1st. Die Gemeinde begann Leben gestalten und
schuf erstmals 1Ne TIradition gelebten aubens
dies nicht ÜT 1ne einzelne Predigt erreichen ist,
rtraucht nicht elgens betont werden. Wenn Verkündigung
einen Bewußtseinswandel hervorruten soll, dann 1st aIiur
1ne lange eıt notwendig.

efragte DIie große Aufmerksamkeit, die auf Sterben und Tod 1n
uULNlSsSscCTCT eıt gerichtet 1St, INnas als Anzeichen aiur gelten,Heilszusage daß VO heutigen Menschen und der heutigen Gesellschaft
die Heilszusage gefragt 1st. Wiır können 44  '} dais das heutige
Problem der Sterbenserfahrung un! des Verdrängens zugleich
ze1gt, w1e notwendig der Mensch die Heilszusage braucht.
Noch einmal soll betont werden, icht 11UT die Zusage
1mM Wort wichtig ist, sondern die Aussage 1n der Weıise

geschehen hat, sS1e Leben stiftet und Z Handlung
wird. Erst als andlung hat s1e Ausstrahlungskratft, un:! erst
als andlung wird sS1e ZUTI für den heutigen Menschen.
Zusammenfassend laäßt sich 1n wenıgen Worten DıIe
Aufgabe der Verkündigung 1n bezug auf heutiges Sterbe-
bewußtsein esteht darin, da{iß ihr gelingt, den Schöp
fungs- un: Auterstehungsglauben aUuUSZUSagCH, christ-
licher Glaube für uns alle wieder einer das Leben SC“
staltenden Wirkmacht wird.
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